
 



 



 
 

 

 

 

 



 
 

 

 



 
 

 
 

 



 

Reservistenkameradschaft Oberer Linzgau: 

Abschlußveranstaltung zur Aktion Grab-Denk-mal 2014 

 

Am 5. Dezember, dem Todestag der dort bestatteten Agnes v. Haeften, fand seitens der 

Reservistenkameradschaft Oberer Linzgau in Dunkelheit und Nieselregen die Enthüllung einer 

Gedenktafel am Eingangstor des Friedhofs von Großschönach statt. Für unsere im letzten Jahr 

ausgerufene „Aktion Grab-Denk-mal“ bedeutete dies das Erreichen des gesteckten Ziels einer 

denkmalrechtlichen Absicherung dieser ebenso schlichten wie besonderen Grabstelle, die dort bis 

dahin von wenigen wachen Geistern – neben Altbürgermeister Lothar Riebsamen z.B. etliche 

evangelische Pfarrer der Region – seit nunmehr fast sieben Jahrzehnten immer wieder sporadisch 

bewahrt und gesichert wurde. Gleichzeitig konnte nun dem Wunsch der Familie entsprochen 

werden, das Grab der leidgeprüften Mutter als „Stätte wachen Gewissens“ gleichzeitig als Denkmal 

für ihre beiden Söhne zu erklären, welche 1944 als Putschisten gegen ein Unrechtsregime im fernen 

Berlin hingerichtet worden waren. Das Motto der Veranstaltung, „Den Grablosen einen Ort“, war 

eben diesem Umstand geschuldet. Der zur Feier angereiste Dr. Dirk Harmsen, als Vertreter der 

Familie seit vielen Jahren um den Erhalt der Grabstelle bemüht, ließ es sich nicht nehmen, allen 

Beteiligten vor Ort seinen Dank für ihr Engagement und das Erreichte auszusprechen. Zuvor hatten 

bereits der Sigmaringer Kreisarchivar Dr. Edwin Ernst Weber seitens des „Denkstättenkuratoriums 

NS-Dokumentation Oberschwaben“ – in Vertretung für die entschuldigten Prof. Wolfgang Marcus 

und Landrätin Stefanie Bürkle – sowie Bürgermeister Ralph Gerster die Stätte offiziell in den 

„Sigmaringer Gedenkweg“ eingereiht. Für uns als Soldaten stehen die damaligen Verschwörer als 

Repräsentanten bester soldatischer Tradition, welche über die geistige und moralische Substanz 

verfügten, um aus den wertvollen Prinzipien unserer Tradition und der Bereitschaft zum Handeln 

aus christlicher Verantwortung „aus eigener Kraft ein Werk des Umdenkens und der moralischen 

Erneuerung für die ganze Nation zu erbringen“, wie es in einem Zitat ausgesprochen wurde. 

Schließlich mußten sie alle eine radikale geistige Auseinandersetzung mit erlernten Werten 

durchleiden, mußte ihnen allen „der unheilvolle Weg der Nation zum brennenden persönlichen 

Problem werden.“ Das Wissen um die unvorstellbaren, hinter der Front begangenen Verbrechen 

stellte die Männer um Stauffenberg damals vor die Pflicht, gegen die Zerstörung humanitärer, 

sittlicher und christlicher Werte tatsächlich alles zu wagen. Der „Schwur“ der Verschwörer, 

abschließend im Fackelschein am Grab der Agnes v. Haeften verlesen, klang zum Abschluß der 

Gedenkfeier, um dies zu unterstreichen, neben manchem stillen Gebet in die naßkalte und dunkle 

Dezembernacht. Für jeden Dabeigewesenen sicherlich ein eindrückliches Erlebnis – und für uns 

Reservistenkameraden eine stolze Bestätigung konsequenten Bemühens und Zusammenhaltens.  

 

Frieder Kammerer 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

 

 
 
 

 
Enthüllung Gedenktafel Sophie Scholl – Josef Rieck 

 
Sehr geehrte 
 
Josef Rieck eröffnete am 13. Oktober 1938 die Buchhandlung „Rieck Aulendorf“. In den 
folgenden Jahren lernte er Hans und Sophie Scholl kennen. Sowohl die Geschwister Scholl als 
auch Josef Rieck waren aktiv im Widerstand gegen den Nationalsozialismus tätig. 
 
Das DENKStättenkuratorium NS Dokumentation Oberschwaben und die Stadt Aulendorf 
möchten mit der Enthüllung einer Gedenktafel am Gebäude der ehemaligen Buchhandlung 
Rieck an das Engagement von Sophie Scholl und Josef Rieck gegen den Nationalsozialismus 
erinnern.  
 
Das DENKStättenkuratorium NS Dokumentation Oberschwaben und die Stadt Aulendorf laden 
Sie daher zu der Enthüllung der Gedenktafel  
 

am 27. Januar 2015 um 18:00 Uhr 

vor dem Anwesen der ehemaligen Buchhandlung Rieck (Hauptstraße 40) 

 

ein. Im Anschluss an die Enthüllung der Gedenktafel findet ein kleiner Festakt im Marmorsaal 
im Schloss Aulendorf statt. 
 
Über Ihre Teilnahme würden wir uns sehr freuen. 
 
Mit freundlichen Grüßen 
 
 
 
Matthias Burth     Wolfgang Marcus 
Bürgermeister     Beauftragter DENKStättenkuratorium 
       NS Dokumentation Oberschwaben 
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Denkort am Großen Erinnerungsweg Oberschwaben 

 

Lager für 1944/45 bei Telefunken beschäftigte Zwangsarbeiterinnen und Zwangsarbeiter in der 

Wilhelmsburg in Ulm  

 

Um die dortigen Produktionsstätten vor der herannahenden Ostfront in Sicherheit zu bringen, 

verlagerte die Firma Telefunken ab Mitte 1944 unter dem Decknamen „Geheime Reichssache 

Kastanie“ ihr im polnischen Lodz befindliches Zweigwerk auf die Wilhelmsburg nach Ulm. Mit den 

Fertigungsanlagen kamen zahlreiche polnische, mehrheitlich sehr junge Zwangsarbeitskräfte in die 

Zitadelle der ehemaligen Bundesfestung, um hier unter unsäglichen Arbeitsbedingungen – leidend 

unter Hunger, Kälte, psychischer und häufig auch körperlicher Misshandlung – bis zu ihrer Befreiung 

durch US-Streitkräfte im April 1945 elektronische Röhren für die Luftwaffe und weitere militärische 

Einsatzbereiche zu fertigen.  

Auch im restlichen Stadtgebiet und in der landwirtschaftlich geprägten Umgebung hatten insgesamt 

etwa 14.000, aus den besetzten Gebieten stammende zivile Zwangskräfte und Kriegsgefangene 

während des Zweiten Weltkriegs als Hilfskräfte in der hiesigen Industrie, im Handwerk, im Handel, 

im Dienstleistungsgewerbe, in der Landwirtschaft, in der Verwaltung und auch in vielen privilegierten 

Privathaushalten Zwangsarbeit leisten müssen. Die große Zahl von ihnen stammte aus der 

Sowjetunion, aus Polen und aus Westeuropa. Ihre größten Arbeitgeber vor Ort waren Magirus (ca. 

3.000 Zwangskräfte), die Reichsbahn (ca. 1.800),  Telefunken (ca. 1.500), Wieland (ca. 1.400), 

Eberhardt (ca. 750) und Kässbohrer (ca. 550).  

Es gab eine Vielzahl weiterer Unterbringungsorte in der Stadt, von denen das „Zwangsarbeiterlager 

West“ am Roten Berg (bis 2.300 Insassen) und das „Zwangsarbeiterlager Ost“ in der Friedrichsau 

(über 1.000 Insassen) die beiden größten waren. Auch hier hatten die Bewohner unter körperlicher 

Ausbeutung, Misshandlung, Mangelernährung sowie unter unzureichender gesundheitlicher und 

hygienischer Versorgung zu leiden.  

         Text: Ulrich Seemüller 
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Bildunterschrift zur Datei 1456-1:  

In den Holzbaracken des auf der Gänswiese der Ulmer Friedrichsau befindlichen Lagers „Ost“ 

wurden zeitweise über 1.000 Zwangsarbeiter zusammengepfercht (Aufnahme um 1942): DZOK-

Archiv.  

 

 



 


